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Ar. 8 


Was muß der Berband von den 
geſchüftsführenden Organen verlangen? 


Der Amtswalter, ganz beſonders aber der Aufſichtsrat, 
hat bei den Aeberprüfungen der Schuldurkunden ſein Augen⸗ 
merk darauf zu richten, daß die Urkunden richtig ausgeſtellt, 
keine Streichungen oder Radierungen, insbeſondere guch nicht 
des Datums, etwa zur Gebührenhinterziehung, vorgenom⸗ 
men wurden und daß vorſchriftsmäßig vom Schuldner, den 
beiden Bürgern und Zeugen unterfertigt wurde. 

Obwohl die Obliegenheiten des Auſſichtsrates in den 
Satzungen der Genoſſenſchaften klar ausgedrückt und auf die 
zünktliche Erfüllung derielben ſchon zum öfteren in dieſem 
Blatte hingewieſen wurde, wird immer wieder die traurige 
Wahrnehmung gemacht, daß die ſortgeſetzten Ermahnungen 
nicht überall beamtet werden und daß es noch hie und da 
Genoſſenſchaften gibt, in welchen von dem genannten Faktor 
der Geſchäftsführung die Verpflichtungen leichtſinniger 
Weiſe nicht erfüllt werden. 5 

Es iſt dies ein Uebelſtand, der, wenn unſer Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen nicht Schaden leiden Toll, beſeitigt werden muß. 
Deshalb ſind die Funktionen des Aufſichtsrats ſpeziell und 
ſchaͤtf in den Statuten verzeichnet. 

Darunter ſind die regelmäßigen und vierteljährigen Re⸗ 
viſionen bezüglich der Zahlungsfähigkeit der Schuldper ſo⸗ 
wie der Bürgen die wichtigſten. Ueber das Ergebnis einer 
jeden Reviſion muß ein Protokoll aufgenommen, in das Pro⸗ 
tokollbuch des Auſſichtsrates ſofort in der Sitzung einge⸗ 
tragen, verleſen, genehmigt und von dem beſchlußfähigen 
Aufſichtsrat unterzeichnet werden, * 

In den Protokollen muß jedesmal ausdrücklich geſagt 
werden, daß alle ausſtehenden Forderungen und deren 
Sicherſtellung geprüft wurden. Andernfalls ſind die betref⸗ 
ſenden Bemerkungen zu prolokollieren, vom Vorſitzenden des 
Auſſichtsrates dem Vereinsobmann mitzuteilen und es iſt 
vom erſteren darauf zu ſehen, daß die Erledigung der vor⸗ 
gefundenen Mängel pünktlich erfolgt. 

Die Vereine ſollen eine Schule für die Selbſtverwal⸗ 
tung ſein. Die ausführenden Perſonen (Vorſtand, Zahl⸗ 
meiſter, Geſchäftsführer) werden durch die notwendigerweiſe 
zu erledigenden Geſchäfte ſelbſt gedrängt. An ſolchem äuße⸗ 
ren Zwang fehlt es aber dem Auſſichtsrat. Das Geſchäft 
geht nämlich ſeinen ruhigen Gang, wenn die Kontrolle nicht 
ausgeführt wird. Dieſe Kontrolle gehört aber ebenfalls zur 
Selbſtverwaltung; es muß alſo von allen Seiten darauf hin⸗ 
gewirkt werden, daß fie auch wirklich erfolgt. 

Gerade dadurch können die Genoſſenſchaften zeigen, daß 
es ihnen mit der Selbſtverwaltung Ernſt iſt und daß ſie dazu 
reif ſind. In vielen Vereinen wird Dies, wie den Reviſions⸗ 
berichten zu entnehmen iſt, auch tatſächlich erkannt und es 
beſtreben ſich die Aufſichtsräte, ihre Verpflichtungen gewiſſen⸗ 
haft zu erfüllen. ö 
Da die Tätigleit des Aufſichtsrates in der Genoſſenſchaft 
ſehr vielfältig iſt, jo darf nichts verſäumt werden mit der Be⸗ 
gründung. daß der Vorſtand zur Führung der Geſcheſte da 
iſt. Demgegenüber iſt zu bemerken, daß auch der Aufſichts⸗ 
rat für die Geſchäftsführung mit verantwortlich iſt and die 
Mitglieder des ( ſſichtsrates bei Verletzung ihrer Obtiegen⸗ 
heiten perſönlich und ſolidariſch für den entſtandenen Scha⸗ 
den haften. Mit einem Ehrenamt übernimmt man auch 
Ehrenpflichten. Nur ſolche Mitglieder gehören in den Auf⸗ 
ſichtsrat, die ſich ihrer Verantwortung voll bewußt ſind und 
ihre Obliegenheiten gewiſſenhaft erfüllen. Es iſt deshalb 
bei den Wahlen ganz beſonderes das Augenmerk darauf zu 
richten, daß der Aufſichtsrat einen geeigneten fachkundigen, 
energiſchen und gewiſſenhaften Vorſitzenden erhält. 

Da, wo es nötig erſcheint, hat der Vereinsebmann in 


ſeiner Eigenschaft als Vorſitzender der Generalverſammlung 
das Recht und die Pflicht, darauf zu halten, daß der Auf⸗ 
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“ 
ſichtsrat ſeine Schuldigkeit tut und ſeine Obliegenheiten 
pünktlich ausübt. Je mehr der Vereinsobmann von dieſem 
Recht Gebrauch macht, deſto mehr wird er den Aufſichtsrat 
anſpornen, ſtrenge Kontrolle über die Tätigkeit des Vor⸗ 
en und des Zahlmeiſters bezw. Geſchäftsführers zu 
üben. 

Weiſen wir immer wieder darauf hin, wie auf die Wahl 
der rechten Männer zu Amtswaltern in den Genoſſenſchaften 
alles ankommt, daß hierbei nicht irgend welche Parteirich⸗ 
tung, ſondern allein der Charakter und die Einſicht des 
Mannes entſcheiden dürfen. Prägen wir durch- Wort und 
Vorbild unſeren Genoſſen ins Herz und Gewiſſen ein: „Du 
biſt verantwortlich“. Nur jo ſchaffen wir ein Werk, das niht 
zuſammenbricht, wenn unſere Augen ſich ſchließen, ein 
dauerndes Werk. g 


Diele Genoſſenſchaftsmitglieder, 
aber nur wenig wirkliche Genoſſenſchafter 


Das „Genoſſenſchaftsblatt“ für Poſen⸗Weſtpreußen 
ſchreibt: Wieviel mehr könnten unſere Genoſſenſchaften lei⸗ 
ſten, wenn alle ihre Mitglieder genoſſenſchaftlich dächteg und 
Aber daran fehlt es häufig. 

Man braucht gerade Geld und geht zur Genoſſenſchaft, 
weil es am bequemſten iſt. Man hört, daß eine Genoſſen⸗ 
ſchaft etwas billiger Futter⸗ und Düngemittel liefert und 
wird dort Genoſſe. Aber im übrigen kümmert man ſich we⸗ 
der um Zweck ncch Ziel, ſondern lebt jo weiter, als wenn 
man der Genoſſenſchaft gar nicht angehörte. Anſtatt nun 
mitzuarbeiten, indem man alle ſeine Geldgeſchäfte mit der 
Genoſſenſchaft erledigt, alſo auch alles zeitweiſe überflüſſige 
Geld zu ihr trägt — man kann es ja jederzeit wieder ab⸗ 
heben — um dadurch den Geldausgleich im Dorfe ſicher zu 
ſtellen, pumpt man ſie an, zahlt höchſtens die Zinſen und 
läßt ſich gar nicht ſehen. Anſtatt die Waren, die man braucht, 
nur von der Genoſſenſchaft zu beziehen, geht man zum Händ⸗ 
ler, beſonders, wenn man dort einmal 5 Pfg., meiſtens noch 

uf Koſten der Qualität, billiger kaufen kann und bezahlt 
womöglich mit dem Gelde, das man ſich von der Genoſſen⸗ 
ſchaft geliehen hat. 

Man nimmt es dem Händler auch nicht übel, wenn er 
ſein Geld verlangt, aber die Genoſſenſchaft darf etwas bei 
Leibe nicht tun, denn wozu iſt man Genoſſe? Dann denkt 
man mit einemmal daran, daß man auch Rechte bei der Ge⸗ 
noſſenſchaft hat, aber die Pflichten werden faſt immer ver⸗ 
geſſen. Daher ſollten die Vorſtands⸗ und Aufſichtsratsmit⸗ 
glieder bei jeder Gelegenheit darauf hinweisen, daß es ohne 
Iflichten auch keine Rechte geben kann, daß eine Genaſſen⸗ 
itaft nur etwas zu leiſten vermag, wenn die Mitglieder 
ſie nach jeder Richtung hin unterſtützen. Zur Selbſthilfe iſt 
ſie gegründet, wie ſoll fie aber helfen, wenn die Mitglieder 
ihr ſelbſt die Hilfe verſagen?! 

Ein ſchwer beladener Wagen, vor dem ſechs Pferde ger - 
ſpannt ſind, wird ſich nur dann gut vorwärts bewegen 
laſſen, wenn alle ſechs Pferde zugleich ziehen. Ziehen nur 
zwei oder drei, jo richten ie nichts aus. Genau jo iſt es mit 
der Genoſſenſchaft. Springen die Genoſſen beim Genoſſen⸗ 
ſchaftswagen vereinzelt ins Geſchirr, jo werden ſie böchſtens 
kleine Teilerfolge erringen, aber ausgezeichnet und ohne 
Stockung wird der Wagen nur fahren, wenn ſich alle glei h⸗ 
mäßig in die Sielen legen und ihre wirtſchaftliche Kraft der 
Geneſſenſchaft voll und ganz zur Verfügung ſtellen. 3 

Helit alſo alle, den Genoſſenſchaftswagen in gute Fahrt 
ſetzen, dann wird er euch ſowohl Geld als auch Ware und 
billig wie nur möglich, zuführen und Euch ſelbſt unyerjehrt 
über ſchwere faſſierbare Bergitreden bringen. Seid nicht 
nur gedankenloſe Genoſſen, ſondern auch mit dem Herzen 
und Verſtand arbeitende Genoſſenſchaftler! 
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Zum Anbau der Luzerne 
Von Ing. agr. Karzel⸗Poſen. 


Auf den letzten Generalverſammlungen der Weſtpolni⸗ 
ſchen Landwirtſchaftlichen Geſellſchaft wurde von einigen 
Rednern immer wiederum ſtark betont, daß man unter den 
heutigen Wirtſchaftsverhältniſſen ganz beſonders dem Luzer⸗ 
nenbau erhöhte Bedeutung ſchenken müßte. Bietet uns doch 
dieſe Futterpflanze das beſte Mittel, eiweißreiches und be⸗ 
kömmliches Grünfutter für unſere Milchtiere zu gewinnen. 
Wir wollen daher auf die Anſprüche dieſer Pflanze, ihre 
Beſtellung, Pflege und Ernte näher eingehen. 

Die Luzerne wird mit Recht als die Königin der Futter⸗ 
pflanzen, als der ewige Klee bezeichnet und gehört zu an⸗ 
teren älteſten Kulturpflanzen. Sie wird dort, wo fie alle 
Bedingungen zu ihrem Gedeihen findet, von keiner anderen 
Futterpflanze in bezug auf Ertragsmenge und Nährſtoff⸗ 
reichtum erreicht. Man nennt fie auch noch Schnecken oder 
blauer Klee. In den Vereinigten Staaten find Luzerneſelder 
bekannt, die vor 40, 60, ja 70 Jahren angeſät wurden und 
noch immer reiche Erträge geben. Doch auch bei uns kann 
fie 8—10 Jahre und noch mehr alt werden. Ihre Ausdauer 
richtet ſich vorzugsweiſe nach der Bodenmächtigkeit und der 
ee durch Löwenzahn und Gräſer. 

Der Erfolg im Luzernebau hängt ausſchlaggebend von 
der Wahl einer geeigneten Sorte ab. Am häufigſten wird 
im Handel die Provencer Luzerne angeboten. Sie hat den 
Vorzug, daß ſie ſich ſchnell entwickelt, iſt aber gegen ungün⸗ 
ſtige Witterung nicht ſehr widerſtandsfähig. Zu erwähnen 
wären weiter die italteniſchen, die ſyriſchen, die nord⸗ und 
ſüdamerikaniſchen Saaten, die aber für unſere Verhältniſſe 
weniger geeignet ſind. Auch die turkeſtaniſche Luzerne ver⸗ 
trägt zwar rauheres Klima, befriedigt aber nicht im Er⸗ 
trage. Als beſte Sorte Ilt die fränkiſche Luzerne, die in 
Mittel und Unterfranken angebaut wird. Sie entwickelt ſich 
anfangs langſamer, iſt dafür aber gegen Witterungsein⸗ 
flüſſe widerſtandsfähiger und ausdauernder. Neben der 
fränkiſchen kann bei uns auch noch die ungariſche Luzerne mit 
Eine Abart unſerer blaublühen⸗ 
den Luzerne iſt die ſchwediſche, gelbe Luzerne, die ſowohl in 
bezug auf das Klima wie auf den Boden viel beſcheidener 
it. Sie iſt ſehr winter⸗ und dürrefeſt. Ferner wäre noch 
die Sandluzerne zu erwähnen. Sie gilt als eine Kreuzung 
zwiſchen blauer und ſchwediſcher Luzerne und kommt auch 
noch auf leichten, einigermaßen kalkhaltigen Bodenarten 
Jah liefert aber nur zwei Schnitte durch höchſtens 3—4 
Jahre. 

Die Luzerne verlangt einen warmen, tiefgründigen, im 
Untergrund nicht zu ſeuchten Boden. Am beſten gedeiht ſie 
au mildem Lehm⸗ und mergeligen Sandboden. Ausge⸗ 
ſchloſſen ſind zäher Ton⸗, loſer Sand⸗ und Torfboden, wenn 
ſich nicht etwa im Untergrund eine geeignete Bodenſchicht 
befindet. Sagt der Luzerne der Boden nicht zu, ſo wird der 
Beſtand in 2—3 Ye lückig, und der Ertrag iſt dann ges 
ring. Auf ſolchen Bodenarten ſoll man keine Luzerne bauen, 
da man mit anderen Futterpflanzen beſſere und nachhalti⸗ 
gere Erträge erzielt. Die Luzernenkultur iſt nur auf Boden⸗ 
arten zu ee wo der Beſtand bei richtiger Behandlung 
mindeſtens 4—5 Jahre gut und dicht bleibt. 
ſchädigt feuchte Lage und feuchtes Jahr die Luzerne. In 
ſtauendem Waſſer gehen die Luzernenſtöcke durch Verfaulen 
der Wurzeln ein. Ebenſo 4 die Stöcke ab, wenn die 
Wurzeln bald auf Geſtein treffen. Trockenheit verträgt die 
Luzerne wegen ihres tiefen Wurzelwerkes viel beſſer. 

Einer ſo langlebigen und anſpruchsvollen Pflanze, wie 
es die Luzerne iſt, muß in der Fruchtfolge ein günſtiger 
Standort angewieſen werden. Die beſte Vorfrucht ſind die 
Hackfrüchte, weil ſie den Boden ſauber hinterlaſſen und mit 
ihren Wurzeln der Luzerne den Weg in den Untergrund 
erleichtern. Doch eignen ſich auch alle anderen Kulturpflan⸗ 
zen als Vorfrüchte, wenn nur der Boden im guten Kultur⸗ 
zuſtande ſich befindet und unkrautrein iſt. a 
Die Bodenbearbeitung für ee kann nicht ſorgfältig 
genug durchgeführt werden. Die Luzerne wünſcht einen tief 
bearbeiteten Boden, der aber bis zur Saat ſich genügend 


geſetzt haben muß. Vor Winter iſt mit Untergrundloderer 


tief zu pflügen. Leichter Boden wird vor Winker noch ge: 


Klimatiſch 


eggt, damit die Winterfeuchtigkeit erhalten bleibt. Im 
Frühjahr wird der Boden mit Grubber, Egge und Schleppe 
bearbeitet, um ihn zu lockern und das Unkraut zu vernichten. 
Beſonders die Wurzelkräuter müſſen reſtlos entfernt werden. 
Ein oder zwei Jahre vor der Ausſaat muß kräftig mit Stall⸗ 
miſt gedüngt werden, um vor allem den Acker für die nächſten 
Jahre mit Humus zu verſorgen. Da es ſich um eine Anlage 
für mehrere Jahre handelt, muß eine Vorratsdüngung ge⸗ 
geben werden. Wo es ſich um kalkarmen Boden handelt, 
muß an erſter Stelle gekalkt werden. Der Kalkgehalt des 
Bodens ſoll 0,2—0,3 Proz. betragen. Auf kalkarmen Böden 
gibt man bei der Anlage etwa 12 Zentner gebrannten Kalk 
und einmal ſo viel kohlenſauren Kalk. Es empfiehlt ich, 
jedes 2. Jahr Thomasmehl (2—3 Zentner) auf leichten Bo⸗ 
den, Kainit 2—4 Zentner) auf ſchweren (1—1% Zentner 
40 Proz. Kali) zu geben. Beide Düngemittel können ſchon 
im Winter gegeben werden. In den ſpäteren Jahren iſt 
Kali und Phosphorſäure als Kopfdüngung einzueggen. Eine 
kleine Stickſtoffgabe iſt nur bei ungünſtiger Vorfrucht er⸗ 
forderlich. Nie aber ſoll man Luzerne mit Stallmiſt, Jauche 
oder Gülle düngen, weil dadurch nur die Verunkrautung der 
Luzernenſchläge gefördert wird. 

Die Luzerne wird am beſten ſo früh geſät, wie es ihre 
Froſtempfindlichkeit geſtattet, alſo durchſchnittlich in der 
zweiten Aprilhälfte. Nachtfröſte vertragen nicht die jungen 
Pflänzchen. Vielfach wird ſie aber auch erſt Mitte Mai bis 
Ende Mai als Reinſaat geſät, weil dann die Bodenwärme 
eine raſche Keimung begünſtigt. In trockenen Lagen muß 
ſie etwas früher in den Boden kommen, damit ſie die Win⸗ 
terfeuchtigkeit noch ausnutzen kann. Die Luzerne muß beim 
Eintreten von trockenen Zeiten bereits Wurzeln geſchlagen 
haben. Bei Ausſaat ohne Deckfrucht kann man auch ſpäter 
ſäen. Man kann die dadurch gewonnene Zeit noch zur 
gartenmäßigen Herrichtung des Landes benutzen. Iſt die 
Witterung einigermaßen günſtig, ſo entwickelt ſich die Lu⸗ 
zerne am ſchnellſten ohne Deckfrucht. Bei außergewöhnlicher 
Trockenheit iſt allerdings das Gegenteil der Fall. Vielfach 
wird ſie in nicht zu dick geſäte Gerſte (40 Pfund) zwiſchen 
oder quer über die Gerſte in 20 Zentiı meter Reihen ein- 
gedrillt. Doch auch in Sommerraps, Sommerroggen und 
Hafer kann fie eingeſät werden. Breitfaat mit der Klee⸗ 
karre oder mit der Hand iſt weniger zu empfehlen, da man 
die Luzerne dann nicht hacken kann. Man ſät mit Vorteil 
Luzerne auch in die Kleegrasweiden ein, um dann im 
3. Jahr nach dem Eingehen des Rotklees noch gute Erträge 
von der Luzerne zu erzielen, oder man ſät die Luzerne ge⸗ 
meinſchaftlich mit 2 Pfund Rotklee aus, um die Futtermenge 
in der erſten Zeit zu vermehren und den anfänglich noch 
ſchütteren Luzernenbeſtand vor Verunkrautung zu ſchützen. 
In Fällen, wo die Luzerne ſtark zur Verunkrautung neigt, 
iſt es ratſam, der Luzerne von vornherein ein Gras beizu⸗ 
miſchen und ſo dem Auftreten der Unkräuter entgegen zu 
arbeiten. Am beſten eignet ſich zur Beimiſchng das 
Knaulgras. 

Die Ausſaatmenge beträgt bei Drillſaat und ſpäterer 
Hackkultur etwa 10—15 Pfund. Bei zu dichter Ausſaat 
läuft man Gefahr, daß man keine geſchloſſenen . 
Beſtände erzielt, weil die einzelnen Pflanzen zu ſchwächlich 
find und geringe Lebensdauer aufweiſen. Die Saat darf 
nicht zu tief untergebracht werden, und die Erdbedeckung ſoll 
etwa 2—3 Zentimeter ausmachen. Leichter Boden iſt daher 
vor der Beſtellung zu walzen. Das Saatgut ſoll ſeidefrei, 
hellbraun ſein und erſt nach vorheriger Keimprobe geſät 
werden. Dunkelbraune Samen keimen oft ſehr ſchlecht. Es 
iſt weiter zu beachten, daß die Luzerne oft unter Hart⸗ 
ſchaligkeit leidet, die bis zu 60 Prozent ſteigen kann, und 
der Samen dann nicht aufkeimen kann. Auch Kruſtenbildung 
nach der Saat hemmt das Aufgehen. Eine Impfung des 
Samens iſt ebenfalls anzuraten. Es ſind höchſtens zwei⸗ 
jährige Samen zur Ausſaat zu verwenden. a, 

Zur Pflege der Luzerne gehört eine regelmäßige ſtarke 
Bodenlüftung. Vom 2. Jahre an werden die Luzernen⸗ 
ſchläge im Frühjahr 1 Unkrautvernichtung bei Breitſaat 
abgeeggt oder auf bindigem Boden mit der Scheibenegge 
gelockert. Vom 3. Jahre an verträgt die Luzerne bei nicht 
allzu ſtrengem Klima den Grubber zwiſchen den Drillreihen 
auf 15 Zentimeter im Herbſt. Im Frühjahr ebnet die Egge 
die Furchen ein. Am wirkſamſten iſt die Arbeit ſofort nach 
dem letzten Schnitt, da dann die herausgeriſſenen Gras⸗ 
pflanzen im Winter eingehen, entſtandene Verletzungen aber 
noch vernarben können. Im Frühjahr eggt man zeitig, ehe 
durch die Geräte die austreibenden Knoſpen verletzt werden. 
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Neuanſaat kann zum Schutz gegen Fröſte mit Kartoffelkraut 
bedeckt werden. Dieſer Schuß bewirkt ein zeitigeres Aus⸗ 
ſchlagen im Frühjahr. Auch nach den einzelnen Schnitten 
können die Luzernenſtoppeln mit Erfolg bearbeitet werden. 
Durch derartige Maßregeln iſt es möglich, Gräſer und Lö⸗ 
wenzahn, die ſchlimmſten Feinde der Luzerne, zu bekämpfen. 
Am wirkſamſten geſchieht es durch alljährliches gründliches 
Hacken der Luzerne; ſie lohnt es durch größere Erträge und 
Ausdauer reichlich. Trotz aller Sorgfalt wird im Laufe der 
Jahre der Luzernenbeſtand lückig, man kann dann verſuchen, 
durch Nachſaat den Beſtand noch einige Jahre zu erhalten. 
Für dieſen Zweck ſind Baſtard⸗ und Gelbklee geeignet. Auch 
der Glatthafer, das deutſche Weidelgras, italieniſches Rai: 
gras und Knaulgras können geſät werden. 

Die Luzerne liefert durchſchnittlich drei Schnitte. Man 
mäht ſie im Anfang des Blühens, da ſie in dieſer Zeit den 
höchſten Eiweißgehalt aufweiſt und ſpäter raſch hart wird. 
Junge Luzernenbeſtände ſollen nicht zu tief am Boden ge⸗ 
mäht werden, was für ältere dagegen ſehr gut iſt. Die 
Luzerne ſoll mit vernarbten Schnittwunden nach dem letzten 
Schnitt Mitte September mäßig belaubt etwa 10 Zenti⸗ 
meter hoch in den Winter gehen. erbſtregen können den 
noch nicht vernarbten hohlen Stengel wegen ſpäten Mähens 
zum Faulen bringen. In gleicher Richtung wirkt zu viel 
Laub im Winter, während zu ſpäter Kahlſchnitt oder 
n im ſpäten Herbſt die Froſtgefahr begün⸗ 
igen. 

Soweit die Luzerne nicht grün verfuttert wird, trocknet 
man ſie zur Heugewinnung am ſicherſten auf Reitern. Das 
Trocknen auf Reitern oder Heinzen iſt deswegen gerade bei 
der Luzerne und dem Klee ganz beſonders zu empfehlen, 
weil ſich auf dieſe Weiſe die geringſten Blattverlujte er⸗ 
geben. Denn ſolange die Blätter der gemähten Pflanzen 
noch am Leben bleiben, ſaugen ſie forget die Feuchtigkeit 
aus den Stengeln und verdunſten ſie, was ſofort aufhört, 
wenn die Blätter von Sonnenſtrahlen verſengt oder abge⸗ 
tötet werden. Man muß daher bei der Trocknung ſtets 
darauf achten, die Blätter nicht von der Sonne verdorken, 
ſondern dies durch die Verdunſtung der noch lebenden Blät⸗ 
5 beſorgen zu laſſen. Die Luzerne liefert pro Morgen 
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Ihre Nachteile machen ſich weniger geltend, wenn ſie 
erſt im Spätſommer jedes Jahres und nicht vor dem 3. Jahre 
einjet. Die zur Samengewinnung beſtimmten Luzernen⸗ 
beſtände dürfen nicht lagern, alſo nicht zu dicht ſtehen. Am 
beſten eignet ſich hierzu der 2. Schnitt. Man ſetzt den 
Luzernenanbau ſoviel Jahre aus, wie ſie auf dem Felde 
geſtanden hat. Kehrt ſie zu raſch wieder, ſo ſtirbt ſie im 
2. oder 3. Jahre ab, und die Beſtände werden licht. Lückige 
Beſtände nehme man unter Pflug und pflanze Hackfrüchte 
oder Getreide. 

Die Luzerne ſichert uns vor allem die Futtergewinnung 
in trockenen Jahren, wenn der 2. Schnitt auf den Rotklee⸗ 
äckern und Wieſen verſagt. Im Laufe der Jahre ſammelt 
fie ſehr viel Stickſtoff im Boden an, iſt daher eine ſehr 
gute Vorfrucht für Hackfrucht und Getreide. Sie läßt weiter 
den Boden an Humus und Bodenluft angereichert zurück. 
Dem Rotklee gegenüber hat ſie noch den großen Vorzug, daß 
fie viel weniger Saatkoſten als der Rotklee verurſacht. 
Ueberall daher, wo die Vorbedingungen erfüllt find, iſt der 
Anbau der Luzerne dringend zu empfehlen. 


Milch iſt nicht gleich Milch! 
Von Dr. F. Moſer, Molkerei Greifswald. 


Milch, auch wenn ſie noch jo ſchön weiß ausfieht, ver⸗ 
dient manchmal nicht mehr dieſe Bezeichnung. Schon längit 
ind die in ihr enthaltenen Stoffe durch kleine Lebeweſen zu 
ſchädlichen Produkten ierieit, Selbſt gejündeite Milch kann 
bei nicht ſachgemäßer Milcherzeugung und Milchbehandlung 
dieſer zerſetzenden Bakterientätigkeit unterliegen. 5 
Zahl und Art der Keime I deshalb in erſter Linie 
(lahgemäpe fir die und Behandlung vorausgeſetzt) mit⸗ 

eſtimmend für die Qualität der Milch. Die Methoden der 

Bakteriologie geſtatten eine genaue Beſtimmung der Zahl 
(feimarme oder keimreiche Milch) und der Art (Colibaͤkte⸗ 
tien, Tuberkelbazillen uſw.) der Keime. 

Um die Bezeichnung geſund und ſchmackhaft zu verdie⸗ 
nen, muß die Milch: 1. von geſunden Kühen ſtammen und 
von geſunden Perſonen behandelt ſein, 2. frei von allen 

lebenden Krankheitskeimen und frei von krankheitserzeugen⸗ 


den Bakterien (im letzteren Falle alſo keimarmen), 8. frei 
ſein von Stoffwechſelprodukten der Bakterien, 4. frei ſein von 
ſchädlichen Beſtandteilen des Futters, 5. frei ſein von allen 
Fremdſtoffen, 6. die Milch muß von gutem, reinem Ge⸗ 
ſchmack und von normaler Zuſammenſetzung ſein. 

Im folgenden ſeien kurz jene Einflüſſe und möglichen 
Urſachen auf die Milchqualität angegeben, deren Beſeitigung 
in erſter Linie dem Landwirt bei der Haltung und Fütterung 
der Tiere, bei der Milcherzeugung und Milchbehandlung 
obliegt und auch möglich iſt. Es ſind dies keine neuen 
Weisheiten, aber es ſind für die Erzeugung hochwertiger 
Milch abſolut notwendige Vorausſetzungen und Arbeits⸗ 
methoden, deren nunmehr endgültige, täglich gewiſſenhafte 
Durchführung mit zu den wichtigſten Beſtimmungen des 
neuen Reichsmilchgeſetzes gehört. Als mögliche Urſachen 
für fehlerhafte Milch ſeien folgende angeführt: 


ungenügendes Putzen der Tiere, ſchmutziges Euter, ſchmutzige 
Schenkelflächen, unbeſchnittene Schwanzquaſte, Nichtanbinden 


großer Oeffnung. — Weiterhin können vorliegen: 
Verdauungsſtörungen, Erkältungen, Durchfall bei 
den Kühen, Verabreichung, von blähenden, befallen⸗ 
den oder ſonſtwie ſchädlichen 5 


des Kühlers. — Falſche er nachläſſige Reini⸗ 


Herabfließen der Milch über den Kühler (beſonders mor⸗ 
gens). — Mangelhafte Entgaſung. — Zu geringes oder zu 
warmes Kühlwaſſer. — Aufbewahrung der Milch über Nacht 


in geſchloſſenen Kannen. (Die Milch wird dadurch dumpfig.) 


— Mangelhafte Sauberkeit in der Milchkammer. ? 

4. Beſchaffenheit des Waſſers. Die Sauberheit und bin: 
logiſch einwandfreie Zuſammenſetzung des zum Tränken und 
zur Reinigung aller Milchgeſchirre und Seihtücher verwen⸗ 
deten Waſſers iſt von größter Wichtigkeit für die Qualität 
der Milch. Keimhaltiges, jauchehaltiges oder ſonſtwie ver⸗ 
unreinigtes Waſſer iſt völlig ungeeignet und gefährlich. 

5. Schlechte Luft und Belichtung im Stalle. Wie der 
Menſch, ſo braucht auch das Tier zu ſeinem Wohlbefinden 
Licht, Luft und Sonne. Aus dumpfen Ställen kann keine 
gute Milch kommen! Die Milch hat, wie kein anderes 
Nahrungsmittel, die Eigenſchaft, jeden Geruch anzunehmen. 

eshalb iſt immer für gute Ventilation im Stalle zu 
ſorgen. Durch langſames Herabfließen der Milch über den 
Berieſelungskühler findet die notwendige Entgaſung, d. h. 
Befreiung von den Stallgaſen ſtatt. 5 3 

6. Schädigende Einflüſſe der Fütterung können vermie⸗ 
den werden durch Verabreichung von nur einwandfreien, 
nicht befallenen, nicht blähenden oder ſonſtwie verdorbenen 

uttermitteln und durch Vermeidung jeglicher einſeitigen 
Fütterung (nur Schlempe, Wruken uſto), — können auf ein 
indeſtmaß beſchränkt werden durch Verabreichung von ges 
nügend Futterkalk, mindeſtens 120 —150 Gramm pro Kopf 
und Tag, z. B. bei Sauerkohl, Wrukenkohl, Schlempe, Wruken, 
alſo bei Futtermitteln, die als kalkarm zu bezeichnen ſind. 

Im Vorhergehenden find eine Reihe von Fällen aufs 
eführt, die die Qualität der Milch ſehr ungünſtig beein⸗ 
fluſsen können. Sie brauchen nicht alle zuſammenfallen, min⸗ 
derwertige Milch kann ſchon dann entſtehen, wenn ſonſt alles 
richtig gemacht iſt und nur eine einzige Maßnahme verſäumt 
wird. Qualitätsmilch hat als erſte und höchſte Grundlage: 
Sachgemäße Milchgewinnung und Milchbehandlung! N 

Das Gefühl für Sauberkeit muß den mit der Milch⸗ 
ewinnung und Milchbehandlung vertrauten Perſonen in 

leiſch und Blut übergegangen ſein, nur dann iſt die 
Einlieferung einer einwandfreien Milch die höchſte Ver⸗ 
wertung zuläßt, an die Molkerei möglich. g 

Es it eine große Zahl von Produkten, die aus Milch 
hergeſtellt werden können. Wir müſſen uns aber darüber 
klar ſein, daß dieſelben bei Vorausſetzung fachen 
Bearbeitung nur dann von guter, konkurrenzfähiger Quali⸗ 


Ferran 


rener 


= 
3 


i 
3 
g 
3 
ö 


A 


— 


r er 


N 


. 


F Set a a ee 


U 


re ze ee FR BEER R 


tät fein können, wenn als Ausgangsprodukt eine einwand⸗ 
freie, keimarme, geſunde und normal zuſammengeſetzte Milch 
zur Verfügung ſteht. Alle Bemühungen der Molkerei nützen 
nichts, wenn im Stalle bei der Pflege, Haltung und Füt⸗ 
terung der Tiere, bei der Gewinnung und Behandlung 
der Milch Fehler gemacht werden. — 
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Zwangsbrut der Puten 

Die Pute iſt die Brutmaſchine des kleinen Mannes. 
Der große Vorteil ihrer Verwendung liegt in der Zwangs⸗ 
brut, die ſchon vom Februar an vorgenommen werden muß. 
weil ſich ſpäter ſchon der Eierſtock entwickelt. Man bevor⸗ 
zugt zwei⸗ und dreijährige Puten, weil junge Tiere meiſt 
zu ſehr unruhig ſind eder ſich auch gar nicht zwingen laſſen. 
Man führt die Zwangsbrut folgendermaßen durch. In 
einem froſtfreien, dunklen, aber keineswegs muffigen Stalle 
in möglichſt ungeſtörter Lage werden die Neſter zurecht ge⸗ 
macht. Zu ebener Erde begrenzt man ſich mit Ziegelſteinen 
ein Rechteck, etwa 7350 Zentimeter groß, da hinein legt 
man ganz flach und eben das Stroh. Zuvor unterſucht man 
die Puten auf ihren Geſundheitszuſtand, weil nur kräftige 
und vollkemmen geſunde Tiere in Frage kommen. Wenn 
Ungeziefergefahr beſteht, muß man fie mit Inſektenpulver 
beſtäuben. Nun werden die Puten mit Körnerfutter voll⸗ 
kommen ſatt gemacht, dann ſetzt man ſie auf das Neſt, in 
das man zuvor angewärmte Porzellaneier gelegt hat. Dann 
ſtülpt man der Pute ein Lattengeſtell von etwa 25 Zenti⸗ 
meter Höke über und beſchwert es mit Steinen. Auf dieſe 
Weile zwingt man die Pute zum Sitzen. Diele Prozedur 
wiederholt ſich nun jeden Tag möglichſt zur ſelben Zeit, da 
die Pute ſonſt unruhig wird. Die Eier werden ſolguge ge⸗ 
wärmt, bis die Pute von zelbſt das Neſt aufſucht. Das it 
käufig nach vier bis fürf Tagen der Fall. Sitzen die Puten 
bei dieſem Vorgang am zehnten Tagl noch nicht allein, dann 
laſſen ſie ſich auch nicht zur Brut zwingen. Erſt nach einigen 
Tagen, wenn die Pute ganz feſt ſitzt, können die Bruteier 
unierlegt werden. Dieſe Puten führen nicht nur eine Brut 
gewiſſenhaft durch, bei guter Futteraufnahme kann man 
Puten von Februar bis Mai brüten laſſen, nur dürfen die 
Tiere nicht an Körpergewicht abnekmen. Sobald der Froſt 
aus dem Erdboden iſt, kann man das Brutneſt verbeſſern, 
indem man feuchte Rajenerde unter das Stroh legt. Durch 
die Blutpärme verdunſtet die Feuchtigkeit, was den Schlüpf⸗ 
prozeß ſehr begünſtigt. 5 . IN 

Es leiſtet die Pute als Brüterin für Hühner⸗, Gänſe⸗, 
Enteneier ſehr wertvolle Dienſte; natürlich braucht man zu 
ſolchen, von dieſen „Natur⸗Brutmaſchinen“ gewonnenen Kü⸗ 
ken dann Glucken zum Führen oder künſtliche Glucken. 
lat ferner den Vorteil, daß die Pute, wenn fie ihr Brutge⸗ 
ſchäft beendet hat, dann auch noch ihre eigenen Eier legt; es 
iſt deshalb praktiſch, ſich auch einen Puter zu halten, damit 
Her Puteneier erhält, entweder zur Brut oder zum Ver⸗ 
auf. M. B. 
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Der Eſſigtrug als Arzneiflaſche und im Haushalt 

„Vielfach wird jetzt bei der Zubereitung der Speiſen dem 
Eſſig die Zitrone vorgezogen, ja manche meiden den Eſſig 
ſogar gänzlich, weil er geſundheitsſchädlich ſein ſoll. Wer die 
Zitrone an Stelle des Eſſigs wegen ihres reichen Vitamin⸗ 
gehaltes wählt, der möge nicht vergeſſen, daß 90 Prozent 
davon in der Schale und nur der kleine Reit in der Säure 
ſtecken. Der Eſſig hat aber noch in anderer Hinſicht ſo man⸗ 
cherlei Vorteile, daß man ihn nicht nur im Haushalt mehr 
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ſchätzen, ſondern ihm auch in der Hausapotheke einen Platz 


anweiſen ſollte. ; 

„Ist eine leichte Mandelentzündung im Anzuge, zeigt ſich 
Heiſerkeit oder Kratzen im Halſe, dann wird mit ſtarkem 
Eſſigwaſſer unter Zuſatz von etwas Salz gegurgelt. Infolge 
ihrer Desinfektionskraft tötet die Löſung Bakterien und ver⸗ 
hindert meiſt die Weiterentwicklung der Infektionskrankheit. 
Sie nimmt auch alle üblen Gerüche, ſo daß nach wiederhol⸗ 
tem oder regelmäßigem Ausſpülen mit Eſſigwaſſer der Atem 


Man 


rein wird. Bei Herzbeklemmungen und Ohnmachten iſt 
Eſſig zum Abwaſchen oder zu Ueberſchlägen, auch nur als 
Riechmittel außerordentlich wirkſam. Kranke wäſcht man, 
beſonders bei längerem Zubetteſein, vorteilhaft täglich am 
Körper mit lauwarmem Eſſigwaſſer ab; das nimmt den lä⸗ 
ſtigen Schweißgeruch regt auch die Hanttätigkeit günſtig an, 
wodurch das ſo gefürchtete Durchliegen verhindert wird. 
Für empfindliche Füße iſt aus demſelben Grunde ein öfter 
wiederholtes lauwarmes Eſſigwaſſerbad außerordentlich 
wohltuend. Die Bäder erfriſchen nicht nur, ſondern härten 
die Füße auch ab, machen ſie widerſtandsfähiger. Nach Fuß⸗ 
wanderungen oder nach langem, ermüdendem Stehen wird 
ein ſolches Bad beſonders angenehm empfunden; für heiße 
und ſchwitzende Füße ft es eine wahre Wohltat. Ebeyſo ha⸗ 
ben Eſſigwaſchungen für Fiebernde eine ausgezeichne, küh⸗ 
lende und belebende Wirkung. 

Treten in der Familie leichtere Vergiftungserſcheinun⸗ 
gen auf, ſei es durch falſche Pilze oder, was bei Kindern 
manchmal vorkommt, durch Kauen von giftigen Blumen, 
dann wird fefort ſcharfes Eſſigwaſſer als Gegengift einge⸗ 
geben und unbedingt gute Dienſte leiſten, bis ein Arzt 
kommt. Hat man bei kleinen Verletzungen kein Desinfek⸗ 
tionsmittel zur Hand, dann greift man wiederum zum Eſſig⸗ 
krug und wäſcht mit lauwarmem Eſſigwaſſer die Wunde aus. 
Will ſich nach dem Zahnziehen die Wunde nicht ſchließen. 
dann ft eine wiederholte Ausſpülung mit Eſſigwaſſer ein 
ausgezeichnetes Mittel, die Blutung zu ſtillen. 

Die konſervierende und desinfizierende Eigenſcheft des 
Eſſigs ſpielt aber auch in Küche und Haushalt eine Nolle. 
So werden Fleiſch, Wurſt uſw., die an der Außenſeite ſchon 
etwas ſchlüpfrig ſind oder nicht mehr ganz friſch riechen, 
durch Abwaſchen mit ſcharfem Eſſigwaſſer oder auch veimem 
Eſſig wieder tadellos gut. Wird Fleiſch auf Vorrat gehal⸗ 
ten, ſchlägt man es in ein ſtark mit Eſſig getränktes Tuch ein 
oder legt es in eine Eſſigbeize. Aus Geſchirren nimmt das 
Spülen oder Abwaſchen mit Eſſig ſchlechten Geruch, wie er 
durch Gärung, Schimmelbildung ujw, entſtanden iſt. — Oft 
haben alte oder längere Zeit unbenutzte Möbel einen dump⸗ 
fen, widerlichen Geruch; dieſes fatale „Muffeln“ beſeitigt 
ein tüchtiges Auswaſchen mit ſcharfem Eſſigwaſſer ſchnell und 
gründlich. Bemerkt ſei übrigens, daß jeder Oelfarben⸗ 
anſtrich beſſer hält, wenn man den betreffenden Gegenſtand 
das erſtemal nach völligem Trocknen mit Eſſigwaſſer wäſcht. 
Sehr häufig wird Eſſig als Eſſenz gekauft und entſpre⸗ 
chend verdünnt, was den Vorteil der Billigkeit hat, außer⸗ 
dem iſt es angenehm, einen gewiſſen Vorrat zu Hauſe zu 
baben. Geſchmacklich freilich erſetzt ein ſolcher Eſſig niemals 
den wirklich guten Wein⸗ und Obſteſſig. 

Verdorbener Eſſig riecht ätzend und ſchmeckt bitter; die 
dünnen Eſſigälchen find zu erkennen, wenn man ein belles, 
eſſiggefülltes Glas gegen das Licht hält. Solcher Eſſig iſt 
natürlich ungenießbar. — Eſſig ſollte ſtets in Krügen oder 
dunklen, wenig lichtdurchläſſigen Flaſchen aufbewahrt 
werden. Do 
Einen ausgezeichneten Obſteſſig kann man ſelbſt her⸗ 
ſtellen, indem man minderwertiges Obſt, Obſtſchalen und 
Abfälle in einem Faß ſammelt, zerſtampft und mit kochendem 
Waſſer übergießt (20 Liter Waſſer auf 50 Klg. Obſt). Iſt 
nach 8 bis 10 Tagen genügend Gärung eingetreten, ſo wird 
die Flüſſigkeit durch ein Tuch in ein anderes reines Gefäß 
geſeiht, und Liter Bierhefe mit 250 Gramm Schwarz⸗ 
brot dazugegeben. Leicht zugedeckt muß ſie an einem war⸗ 
men Ort durchſäuern. Nach etwa vier Wochen iſt der Gä⸗ 
rungsprozeß beendet, und der klare. aromatiſche Obſteſſig 
kann auf Flaſchen gefüllt werden. 


Landwirkſchaftlicher Fragekaſten 
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Serre e 
Frage: Ich habe ein Pferd, das ſehr mit Läuſen befallen 
iſt. Dasſelbe iſt trotz aller Pflege und guter Fütterung ſehr 
abgemagert, obzwar es immer gut frißt. Auch habe ich ſchon 
im Dung Würmer geſehen. Das Pferd iit 4 Jahre alt. Iſt 
Hoffnung, daß ſich das Pferd wieder beſſern wird, und wie 
iſt dem Uebel abzuhelfen? 
Antwort: Die Läuſe bei den Haustieren ſind durch graue 
Salbe, die mit Oel zu dünnem Brei verrieben wird, leicht zu 
beſeitigen. Man ſtreicht die Salbe auf die am ſtärtſten 
heimgeſuchten Stellen und putzt hierauf die Tiere, wodurch 
die Salbe über den ganzen Körper verteilt wird. 
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